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Erprobt wird «Electronic Monitoring» (EM) in

den beiden Basel und in den Kantonen Bern,

Waadt, Genf und Tessin. Gerechnet wird mit

jährlich insgesamt 130 Straffällligen, die sich

über einen am Fussgelenk befestigten Sen-

der rund um die Uhr überwachen lassen,

jedoch tagsüber zur Arbeit gehen und da-

heim übernachten können.

1. TIEFERE KOSTEN - GEGEN DESOZIA-

LISIERUNG

In der Deutschschweiz gehen die Behörden

von jährlich rund 55 Probanden aus. Aufzei-

gen soll der wissenschaftlich begleitete Ver-

such unter anderem, ob sich mit der EM die

Kosten im Strafvollzug senken lassen.

Bewährt sich EM, könnte es dereinst auch

die Vollzugsform der Halbgefangenschaft

ersetzen. Dadurch würden die oft vollen Voll-

zugsanstalten entlastet.

Pekuniäre Interessen der öffentlichen Hand

sind indes nicht das primäre Motiv für den

Versuch: Wie der Basler Justizdirektor Hans

Martin Tschudi anlässlich einer Medienkonfe-

renz ausführte, hat EM vorab die Erhaltung

der sozialen Integration oder deren Wieder-

aufbau zum Ziel. Die durch umstrittene Kurz-

strafen hervorgerufenen «Prisonisierungs-

schäden» sollen verhindert werden.

Zu Haftstrafen von ein bis zwölf Monaten

Verurteilte sollen dank EM nicht mehr aus

ihrem sozialen Netz herausgerissen werden.

EM kann zudem gegen Ende einer langjähri-

gen Strafverbüssung als Alternative zu Halb-

freiheit und bedingter Entlassung unter Kon-

trolle die Rückkehr in die Freiheit begleiten.

2. HOHE ANFORDERUNGEN

EM stellt an die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer nach Einschätzung des Baselbieter

Justiz- und Polizeidirektors Andreas Koell-

reuter höhere Ansprüche als die Halbfreiheit:

In der eigenen Welt «gefangengehalten» zu

werden, bedeute nicht in erster Linie eine

Erleichterung, sondern verlange einiges an

Disziplin und Durchhaltevermögen.
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Teilnehmen am EM-Versuch kann laut der

Berner Polizeidirektorin Dora Andres nur ein

beschränkter Kreis von Verurteilten. Im vor-

aus ausgeschlossen sind Delinquenten, die

als gemeingefährlich oder fluchtgefährdet

gelten. Auch Suchtkranke werden nicht zu-

gelassen.

Interessierte müssen der neuen Vollzugsform

nicht nur selbst zustimmen, sondern dafür

auch das Einverständnis der im gleichen

Haushalt lebenden Angehörigen haben.

Denn auf diese wirken sich die Spielregeln

des EM ebenfalls aus. Voraussetzung für die

Teilnahme sind überdies geordnete Wohn-

und Arbeitsverhältnisse.

An den EM-Kosten müssen sich die Delin-

quenten mit 20 Franken im Tag beteiligen

und zusätzlich die Telefongebühren tragen.

Zudem werden sie eng von der Bewährungs-

hilfe begleitet und von dieser auch ohne An-

meldung besucht.

3. STRAFEFFEKT BLEIBT

Durch die Einschränkung der persönlichen

Freiheit bleibt mit EM nach Ansicht der Be-

hörden ein einschneidender Strafeffekt er-

halten. Delinquenten können jedoch durch

Kooperation und Selbstdisziplin den Frei-

heitsentzug auf ein Minimum reduzieren.

Dafür müssen sie ein individuell erarbeitetes

und ausgehandeltes Programm mit einer

klaren Zeitstruktur strikt einhalten.

Für den vom Bundesrat im April 1999 bewil-

ligten Modellversuch wird mit Gesamtkosten

von 6,8 Mio. Fr. gerechnet. Von diesen über-

nimmt der Bund rund 4,7 Mio. Franken. In

Baselland erfordert der Versuch 1,5 neue

Stellen, in Basel-Stadt und Bern je 2,2.

Das Prinzip der Überwachung ausserhalb der

Gefängnismauern ist allen marktüblichen

Systemen gemeinsam. Die Straffälligen tra-

gen rund um die Uhr einen elektronischen

Sender am Hand- oder Fussgelenk. Die

elektronische Fessel kann nicht ohne Be-

schädigung des Geräts entfernt werden.

Überwacht werden kann der Träger durch

einen elektronischen Empfänger, der zu

Hause am Telefonanschluss installiert wird.

Das Verlassen der Wohnung und die Rück-

kehr werden über Computer bei der Alarm-

zentrale einer privaten Sicherheitsfirma regi-

striert.

4. SANKTIONEN MÖGLICH

Wird das vereinbarte Tagesprogramm nicht

eingehalten, löst die in Basel domizilierte

Zentrale bei den zuständigen Behörden

Alarm aus. Verstösse gegen die Spielregeln

können bestraft werden. Die möglichen

Sanktionen reichen bis zum Vollzug der

Strafe hinter den Gefängnismauern.
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Am 30. September und 1. Oktober 1999

weilten die Projektleitungen des Schweizer

Electronic Monitoring Modellversuches in den

Niederlanden, um vor Ort einen Einblick in

das niederländische "Electronic-Monitoring"-

Programm zu erhalten. Zusätzlich stand auch

ein Besuch beim "Pieter Baan Centrum", ei-

ner forensisch-psychiatrischen Untersu-

chungsklinik in Utrecht, auf dem Programm.

Nachfolgender, von der Redaktion leicht ge-

kürzter Bericht wurde uns verdankenswerter

Weise von Dr. Dominik Lehner, dem Vorsit-

zenden der Projektleitung Electronic Monito-

ring, zur Verfügung gestellt.

1. DIE TEILNEHMERINNEN UND TEIL-

NEHMER

#�	���+� ,����
- Abt. Freiheitsentzug und

Soziale Dienste (AFS) Justizdepartement

Basel-Stadt; .����/���� �
���- Bewährungs-

hilfe, AFS, Justizdepartement Basel-Stadt;

0�
��
������- Justiz-, Polizei- und Militärdi-

rektion Basel-Landschaft; 1�
��
�� 1�
�����-

Leiterin Electronic Monitoring Bern; ��!2���

�����
-� Leiter Bewährunghilfe Waadt;

3
��4���� 0
���
- Leiter Electronic Monitoring

Waadt; ��
�� .5���
- Projektleiter Securiton

AG, Zollikofen Projekttechniker; .��+��.�!��

�

����
- K+K Computer Services, Zürich,

EDV-Spezialistin; /
�� �!�	��
- e&e Ent-

wicklung und Evaluation im Sozialwesen,

Zürich, Projektevaluator; 0��
�����6�
�
- e&e

Entwicklung und Evaluation im Sozialwesen,

Zürich, Projektevaluatorin.

2. ELECTRONIC MONITORING (EM) IN

HOLLAND

�;� 4	
�!
9��	5

ADT, American District Telephone Company,

heisst das private Unternehmen in Capelle an

der Ijsel, wenig ausserhalb Rotterdam, das in

Holland die Verantwortung für die technische

Durchführung von Electronic Monitoring (EM)

trägt. Der Besuch bei der ADT zeigte, dass

es sich um eine Sicherheitsfirma mit ähnlich

gelagertem Spektrum wie die Securiton AG,

die verantwortliche Firma für das EM in der

Schweiz, handelt. ADT gehört seit neuerer

Zeit zum Grosskonzern Tyco, der in Holland

verschiedene Programme von Sicherheits-

anlagen (Brand, Einbruch, Zutritt, Video, Ge-

bäudeleitsysteme) vertreibt und installiert.

Ähnlich der Certas in der Schweiz betreibt sie

zudem eine Alarmempfangszentrale mit etwa

20'000 Aufschaltungen aus ganz Holland.

Das technische Konzept des EM ist relativ

einfach und besteht aus einem zentralen

Server mit einer EM-Bedienstation in der

Alarmzentrale. Ebenso wie im Modellversuch

in der Schweiz, arbeitet ADT mit einer aller-

dings etwas älteren Softwareversion der Fir-

ma BI-Incorporated (BI) in Boulder, Colora-

do/USA, welche auch die Geräte herstellt.

Der EM-Betrieb ist nicht gekoppelt mit den
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Rechnern der Alarmempfangszentrale. Die

Alarmweiterleitung erfolgt mittels Fax an die

Sozialdienstmitarbeiter und -mitarbeiterinnen

in den verschiedenen Distrikten des Landes.

Daneben gibt es keine abgesetzten Termi-

nals bei den Sozialdiensten wie in der

Schweiz. Die BI-Technik hat sich in Holland

bewährt und läuft anstandslos. Anders als im

Schweizer Konzept werden auf dem zentra-

len Rechner die vollen Personendaten ohne

Verschlüsselung geführt. Der Schweizer Mo-

dellversuch arbeitet bisher mit einer einfa-

chen Verschlüsselung aus Zahlen und Buch-

staben, die es ermöglicht auf die Übertra-

gung der vollen Personendaten zu verzich-

ten. Die Firma ADT musste entsprechende

Vertraulichkeitserklärungen ihrer beteiligten

Mitarbeiter abgeben. Bis heute wurden ca.

400 Personen mittels EM überwacht. Aktuell

sind zwischen 80 und 100 Personen am Sy-

stem aufgeschaltet. Diese Anzahl ist geringer

als geplant (Planung heute ca. 180). Die Fir-

ma ADT hat einen 3-Jahres Vertrag für Be-

trieb und Unterhalt der technischen Ausrü-

stung.

Anders als im Schweizer Projekt werden die

Bereiche Sozialdienst und Technik strikte

voneinander getrennt. Die Sozialdienstmit-

arbeiterinnen und -mitarbeiter kümmern sich

ausschliesslich um die Betreuung, während

der ganze technische Betrieb durch Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter von ADT ausge-

führt wird. Einzig die Inbetriebnahme des

Senders und des Empfängers beim Klienten

erfolgt gemeinsam. Die entsprechenden Auf-

schaltdaten werden vorgängig mit speziellen

Formularen durch den Sozialdienst unver-

schlüsselt, per Fax an die Zentrale übermit-

telt. Es werden jedoch relativ häufig Fehler in

der Umsetzung festgestellt (schlecht lesbare

Formulare wegen Faxübermittlung, Kompli-

ziertheit der Formulare etc.) Der Sozialdienst

hat keinen direkten Zugang zum Zeitplan und

kann diesen nur via Fernkontakt über die

Einsatzzentrale einsehen oder anpassen.

Auch zu den Klientenstatistiken hat er nur via

Einsatzzentrale Zugang.

Das Entfernen der Ausrüstung nach der

Strafe erfolgt durch den Sozialdienst. Dieser

sendet Sender und Empfänger nach Ge-

brauch in einer speziellen Kunststoffbox an

eine zentrale Stelle von ADT. Dort werden

die Geräte systematisch und professionell

gereinigt, getestet und für den nächsten Ein-

satz wieder aufbereitet. Eine speziell ange-

brachte, gut leserliche Nummerierung hilft,

die Verwechslungsgefahr der codierten Ge-

räte (Sender und Empfänger) zu vermeiden.
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Die hellen modernen Büroräumlichkeiten

wirken einladend; besonders auffällig ist,

dass viele Mitarbeiter nicht über einen fest

zugewiesen Arbeitsplatz verfügen. Die per-

sönlichen Arbeitsgeräte und Unterlagen wer-

den nach der Arbeit in einem auf Rädern

beweglichen Schliessfach deponiert. Bei Ar-

beitsbeginn kann ein beliebiger Arbeitsplatz

aufgesucht werden. Auf jedem Tisch steht

ein Personal Computer in den sich der Sozi-
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alarbeiter oder die Sozialarbeiterin einloggt.

Auf diese Weise kann eine Flexibilität bewirkt

werden, die es erlaubt, Teilzeitanstellungen

aller Art anzubieten, ohne dass zusätzlicher

Raumbedarf entsteht.

9;� +���
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Ruud Boelens, ausgewiesener EM-Spezialist

und Leiter des niederländischen Programms,

berichtet über die niederländischen Erfah-

rungen. Nachdem EM 1995 in Pilotprojekten

in Leeuwaarden, Groningen, Assen und

Zwolle in einem erfolgreichen zweijährigen

Versuch getestet worden war, hat das nie-

derländische Justizministerium beschlossen,

EM landesweit einzuführen. 1999 haben

Rotterdam, Den Haag, Dordrecht und Mid-

delburg EM-Programme eingeführt. Bis ins

Jahr 2000 werden Amsterdam, Den Bosch

und Arnhem folgen. Insgesamt haben in den

vergangenen 5 Jahren in Holland ca. 400

Personen ein EM-Programm durchlaufen.

Auch hier wird geschätzt, dass sich zur Zeit

ca. 80 Personen aktiv in einem EM-

Programm befinden. Es ist kein Zufall, dass

vieles des niederländischen Konzepts in den

schweizerischen Projekten wiederzufinden

ist, denn es diente in vielen Belangen als

Vorbild bei der Konzeptentwicklung für das

Schweizer Pilotprojekt. Darum ist es für die

Schweiz von besonderem Interesse, zu er-

fahren mit welchen Schwierigkeiten und mit

welchen Ergebnissen die landesweite Imple-

mentierung von EM in Holland zur Zeit er-

folgt.

�;� >��	��	�9�
����
��
�8
��

Zunächst aber sticht eine juristische Beson-

derheit ins Auge. Ebenso wie in einem Teil

der schweizerischen Projekte ist EM in Hol-

land in zwei Varianten möglich. Einerseits

kann das Strafgericht anstelle einer Freiheits-

strafe von 6 bis 12 Monaten EM anordnen.

EM kann dabei auch mit Gemeinnütziger

Arbeit kombiniert werden. Andererseits kann

EM nach der Verbüssung von mindestens

der Hälfte der Strafe als letzte Stufe des Voll-

zugs mit einer Dauer von 6 Wochen bis 6

Monaten zur Anwendung gelangen. In beiden

Varianten ist EM keine Strafe im juristischen

Sinn, sondern gewissermassen eine Auflage,

oder eine Weisung, anstelle einer Strafe.


;� '��5�	�9�
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An der praktischen Durchführung von EM

ändert diese Tatsache allerdings nichts. Auch

in Holland ist es das Ziel, mit EM eine neue

Alternative zum Zelleneinschluss zu ermögli-

chen. Ebenso wie im schweizerischen Mo-

dellversuch steht dabei ein Angebot von Un-

terstützung und Aufsicht im Zentrum. Durch-

geführt wird EM von Mitarbeitern und Mitar-

beiterinnen der Bewährungshilfe nebst ihrer

angestammten Arbeit. Es kommen dabei

individuell unterschiedliche Betreuungsme-

thoden zur Anwendung. Beispielsweise wer-

den von einzelnen Betreuungspersonen re-

gelmässig unangemeldete Besuche bei den

Klienten durchgeführt, andere verzichten auf

solche Stichproben. Gerade diese Frage ist

von unseren Gastgebern des Sozialdienstes

offensichtlich schon lebhaft diskutiert worden,
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ohne dass eine starre Regelung für nötig

befunden worden wäre. Die Durchführung

und Überwachung von EM lässt hier grosse

Freiräume, die individuell gestaltet werden

können. Die neue Kontrollaufgabe für Be-

währungshelfer und Bewährungshelferinnen

führte zu keinen nennenswerten Schwierig-

keiten. Die Zusammenarbeit mit den Klienten

verläuft meist reibungslos. Nur in seltenen

Ausnahmefällen werden Einsätze während

der Nacht geführt. Wie im Deutschschweizer

Modellversuch sind solche Einsätze aber

möglich und werden durch einen 24-

stündigen Pikettdienst sichergestellt. Wie im

Schweizer Projekt werden keine Deliktskate-

gorien von vornherein ausgeschlossen. Es

findet immer vor Aufnahme in ein EM-Pro-

gramm ein sogenanntes Risk-Assessment

statt. Die Bewährungshilfe gibt daraufhin eine

Empfehlung ab. Damit das EM zur

Durchführung gelangt, müssen aber auch der

Untersuchungsrichter und die Strafvoll-

zugsbehörden ihr Einverständnis erklären.

Den definitiven Entscheid fällt bei der Vari-

ante Kurzstrafenersatz das Strafgericht, bei

der Entlassungsvariante die Strafvollzugsbe-

hörde. Leider lässt die landesweite Akzep-

tanz von EM auch in Holland noch zu wün-

schen übrig. Wenngleich es mit gezielter

Öffentlichkeitsarbeit bisher gelungen ist,

mindestens 80% der Fachleute vom Nutzen

der neuen Vollzugsform zu überzeugen, so

bleibt noch immer eine Gruppe von Richtern

und Staatsanwälten, denen dieser Vollzug

entweder zu weit oder zu wenig weit geht.

Nicht immer ganz reibungslos verläuft die

Beziehung der Sozialarbeiter und Sozialar-

beiterinnen zu ihren Kollegen und Kollegin-

nen des technischen Bereichs. Bei der

Durchführung der Programme ergibt die er-

wähnte Fehlerquote von bis zu 10% durch

die Faxübermittlungen am meisten Probleme.

Ungenauigkeiten und Unleserlichkeit führen

hier schnell zu Abweichungen bei den Zeit-

angaben, was zu Fehlalarmen führt.

�;� "
�<�79�
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In Gesprächen in zwei Gruppen mit Perso-

nen, die aktuell in einem EM-Programm ste-

hen, gaben vier Klienten und eine Klienten-

gattin freiwillig Auskunft über ihre Erfahrun-

gen. Bei der geringen Anzahl der Befragten

darf es nicht so sehr erstaunen, dass die

Erlebnisse und Erfahrungen der Direktbe-

troffenen mit der neuen Vollzugsform sehr

persönlich geprägt sind und darum auch äus-

serst unterschiedlich ausfielen. Probleme

erkannten die Klienten vor allem im innerfa-

miliären Bereich. So führte beispielsweise bei

einer Gruppe die erhöhte Anwesenheit eines

Klienten zu Hause zu Konkurrenz- und damit

zu Konfliktsituationen bezüglich der Führung

des Haushalts und der Erziehung des ge-

meinsamen Kindes. Die grosse Härte und

Belastung durch fehlenden Kontakt zu

Freunden und mangelnder zeitlicher Flexibi-

lität sowie das Verstecken des Senders in

bestimmten privaten oder beruflichen Umfel-

dern wurde beklagt. Dieselben Klienten ga-

ben aber auch an, EM gewählt zu haben, um

die Beziehung zu den Kindern oder Gross-

kindern aufrecht erhalten zu können. Dage-

gen sprachen sich die etwas jüngeren Teil-

nehmer der anderen Gruppe ausschliesslich

positiv über EM aus. Diese Klienten vertraten
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die Auffassung, dass sie eine einmalige

Dummheit begangen hätten und nicht in ein

Gefängnis gehörten, wo sie zunehmend

schlechten Einflüssen ausgesetzt wären,

bzw. waren. Gleichzeitig waren sie davon

überzeugt, dass sie eigentlich eine Sozialisie-

rung oder Integration nicht notwendig hätten -

eine oftmals trügerische Selbsteinschätzung -

, aber nichts dagegen hätten, mit der Bewäh-

rungshilfe zu kooperieren. Besonders her-

vorgehoben wurde dabei die Möglichkeit,

einem Job nachzugehen und dadurch die

durch das Delikt und/oder die anschliessende

Verbüssung verschlechterte finanzielle Aus-

gangslage zu verbessern. Es darf mit Span-

nung erwartet werden, was die ausgedehnten

Befragungen, die im Rahmen des schwei-

zerischen Modellversuchs vorgesehen sind,

ergeben werden. Jedenfalls war der Besuch

bei der Reclasseering Nederland enorm auf-

schlussreich und von den niederländischen

Kollegen mit grossem Aufwand auf das Beste

organisiert.

3. PIETER BAAN CENTRUM, UTRECHT

Das Pieter Baan Centrum in Utrecht ist eine

von drei staatlich betriebenen forensisch-

psychiatrischen Gefängniskliniken, in denen

insgesamt ca. 200 Personen unter Hochsi-

cherheitsbedingungen untersucht werden

können.

Das Pieter Baan Centrum kann 32 Insasssen

aufnehmen. Das Zentrum beschäftigt 170

Mitarbeiter. 65 davon sind in der Gruppenbe-

treuung beschäftigt; der Sozialdienst umfasst

12 Sozialarbeiter und Sozialarbeiterinnen.

Die Insassen sind Frauen und Männer in ge-

mischten Gruppen. Sie werden vom Untersu-

chungsrichter zur Erstellung eines psychiatri-

schen Gutachtens eingewiesen und verbrin-

gen 7 Wochen in der Anstalt. Die Insassen

werden während dieser Zeit in kleinen Grup-

pen von einem Gruppenleiter betreut. Ein

Sozialarbeiter oder eine Sozialarbeiterin und

ein Forensiker oder eine Forensikerin haben

regelmässige Sitzungen mit den Insassen

und erstellen je einen Bericht. Während der 7

Wochen finden mindestens 6 einstündige

Gespräche mit dem zuständigen Sozialar-

beiter oder der zuständigen Sozialarbeiterin

und mindestens 6 einstündige Gespräche mit

dem zuständigen Forensiker oder der zu-

ständigen Forensikerin statt. Die Berichte

ergeben in einander verarbeitet das Gutach-

ten zu Handen des Gerichts. Der Sozialdienst

untersucht zuerst das persönliche Umfeld der

eingewiesenen Person, beginnend bei Vater,

Mutter, Geschwister, ausdehnend auf Freun-

des- und Bekanntenkreis. Die eingewiesene

Person gibt Angaben über sich selbst und

über seine Bezugspersonen ab. Im An-

schluss daran finden persönliche Besuche

des Sozialarbeiters oder der Sozialarbeiterin

bei den wichtigsten Referenzpersonen statt.

Trotz des grossen zeitlichen und finanziellen

Aufwandes der durch die entsprechenden

Reisen entsteht, wird bewusst darauf ver-

zichtet, diese Menschen in die Klinik einzula-

den, denn die Erfahrung hat gezeigt, dass

Aussagekraft und Aussagewilligkeit im eige-

nen Heim sehr viel grösser sind, als dies bei

einem Besuch bei der Behörde der Fall wäre.

Ein Sozialarbeiter oder eine Sozialarbeiterin
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können auf diese Weise ca. 20 Berichte pro

Jahr erstellen. Der 7-wöchige Aufenthalt stellt

grosse Anforderungen an die eingewiesene

Person, denn sie hat in eine dauernde Beob-

achtung eingewilligt. Es gelingt kaum jeman-

dem, sich über 7 Wochen so zu verstellen,

dass ein grundlegend falscher Eindruck über

massgebende Persönlichkeitsmerkmale er-

weckt werden könnte. Die Gutachten sind

nach folgendem System aufgebaut:

a. Liegt eine Störung der Persönlichkeit vor;

wenn ja, welcher Art?

b. In welcher Beziehung steht die Störung

zur Straftat?

c. Welches ist das Ausmass der Störung?

(5 Stufen der Zurechnungsfähigkeit)

d. Wie hoch ist die Rückfallwahrscheinlich-

keit?

e. Welche Massnahme soll ergriffen wer-

den?

Die Empfehlungen des Pieter Baan Cen-

trums werden fast ausnahmslos von den zu-

ständigen gerichtlichen Behörden befolgt.

Häufig lautet die Empfehlung auf eine Ein-

weisung in eine sogenannte TBS-Anstalt.

TBS bedeutet eine "medizinische zur Verfü-

gungstellung". Das heisst, verurteilte Perso-

nen, welche als ganz oder teilweise unzu-

rechnungsfähig gelten, werden entweder

nach Verbüssung eines Teils der ausgefäll-

ten Strafe oder ohne Verbüssung einer

Strafe aus medizinischen Gründen in eine

bewachte Klinik eingewiesen. In Holland be-

stehen zur Zeit sieben solcher Kliniken, drei

öffentliche und vier private. Das Ziel der Be-

handlung in TBS-Kliniken ist an erster Stelle

die Verminderung der Gefahr der Selbst-

oder Fremdverletzung durch die Straftäter.

Die TBS-Kliniken haben sich als sehr erfolg-

reich erwiesen. 80% aller Insassen - deren

durchschnittliche Aufenthaltsdauer ca. 5 Jah-

re beträgt - werden gar nicht oder jedenfalls

nicht in schwerwiegender Weise rückfällig.

Ein Entlassungstermin wird nicht bestimmt.

Eine Entlassung wird alle zwei Jahre geprüft.

Ein Aufenthalt in einer TBS-Klinik kann auch

lebenslänglich sein.

Der Wohnbereich des Pieter Baan Centrums

dient dem Gruppenvollzug mit gemeinsamem

Aufenthalts- und Essraum und Einzelzellen

während der Nacht und zu gewissen tägli-

chen Ruhezeiten Der Leiter des Sozialdien-

stes des Pieter Baan Centrums zeigte gro-

sses Interesse für das System der Beurtei-

lung von gemeingefährlichen Straftätern in

der Schweiz, insbesondere für die Funkti-

onsweise der diversen Kommissionen. Es

wurde ein Informationsaustausch zu diesem

Thema vereinbart.

 	�8
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Weitere Informationen zum Thema "Electro-

nic Monitoring" finden sich in unserer letzten

Nummer 2/99 auf den Seiten 3-7.
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Das Bundesamt für Statistik (BfS) hat vor

kurzem die Schweizerische Strafvollzugssta-

tistik 1997 publiziert. In tabellarischer und

grafischer Form werden die Grunddaten zu

den Insassenbewegungen und -beständen

des Jahres 1997 sowie sozio-demografische

Merkmale der inhaftierten Personen darge-

stellt. In Zeitreihen wird die Entwicklung der

wichtigsten Indikatoren von 1984 bis 1997

aufgezeigt.

Nachfolgend geben wir die Einleitung der

BfS-Publikation im Sinne einer Zusammen-

fassung in ihrem vollen Wortlaut wieder.
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Die Strafvollzugsstatistik 1997 kann zum

Preis von Fr. 8.- beim Bundesamt für Stati-

stik, Publikationsdienst, Espace de l'Europe

10, 2010 Neuchâtel bezogen werden.

(Tel. 032 713 60 60, Fax 032 713 60 61

E-mail: I
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Nachfolgender Bericht über eine ausserge-

wöhnliche Aktion der Berner Strafanstalt

Witzwil und des Schweizerischen Invaliden-

verbandes stammt aus der Neuen Zürcher

Zeitung Nr. 184 vom 11. August 1999.
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VERTRAUEN UND VERANTWORTUNG

17 «Sherpas» aus der Strafanstalt Witzwil im

Kanton Bern tragen die Behinderten in spezi-

ell hergestellten Trekking-Rollstühlen über

Stock und Stein und sorgen dafür, dass ih-

nen nichts geschieht. Es ist schon die dritte

Bergtour dieser Art, und jedesmal sei es ein

starkes Erlebnis für alle Beteiligten gewesen,
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sagte René Faietti, der Trekkingleiter und

Adjunkt in der Strafanstalt Witzwil. Die dies-

jährige Tour werde die bisher anstrengendste

sein, da mit der Besteigung des Faulhorns

(2680 Meter) eine grosse Herausforderung

für die Teilnehmer bevorstehe. Alle Beteilig-

ten - besonders die «Sherpas» aus Witzwil -

würden «bis an die Leistungsgrenze und dar-

über hinaus» gefordert, meinte Faietti lako-

nisch. An der Medienkonferenz auf der

Schynigen Platte vor dem Abmarsch erklär-

ten einige der Schirmherren und -damen der

Unternehmung, welche Ziele mit dieser au-

ssergewöhnlichen Übung verfolgt werden.

Der Direktor der Strafanstalt Witzwil, Rolf

König, lobte am Projekt, dass damit eine

starke Basis für die persönliche Entwicklung

der Insassen gelegt werde. Die Herausforde-

rung und das Gefühl, Ausserordentliches

geleistet zu haben, können den Strafgefan-

genen nur nützlich sein. Er beeilte sich auch

zu betonen, dass dank dem Hauptsponsor,

der Migros-Genossenschaft Bern, die ganze

Bergtour ohne Steuergelder bezahlt werde.

SELBSTVERTRAUEN UND NEUE PER-

SPEKTIVEN

Auch Regierungsrätin Dora Andres, Polizei-

und Militärdirektorin des Kantons Bern, stellte

das Selbstvertrauen in den Vordergrund, das

die Teilnehmer der Bergtour durch ihre Lei-

stung gewännen. Dies sei die beste Resozia-

lisierungsmassnahme, die sie kenne. Natio-

nalrat Paul Günter, der die erste Tour 1995

als Arzt begleitet hatte, erinnerte sich klar an

die Zuversicht, die die Teilnehmer aus der

Unternehmung gezogen hatten, als das Ziel

erreicht war.

Als Rollstuhlfahrer beleuchtete Nationalrat

Marc Suter das Vorhaben aus verschiedenen

Blickwinkeln. Er wünschte sich, dass Fuss-

gänger öfters die Verantwortung für Behin-

derte übernähmen und damit deren Proble-

me näher erlebten. Als konkrete Forderung

erwähnte er auch, einige Panoramawege wie

auf der Schynigen Platte oder Seeuferwege

seien zu teeren, damit auch Rollstuhlfahrer

nicht von diesen schönen Orten ausge-

schlossen würden. Er erinnerte in diesem

Zusammenhang daran, dass man mit bauli-

chen Massnahmen gegen Velofahrer auch

für Rollstuhlfahrer und Eltern mit Kinderwa-

gen die Zufahrt versperre.

"KRAFT UND SAFT FÜR WEITERE HAFT"

René Faietti führt die Tour mit militärisch

strenger Hand und wird wegen seiner Erfah-

rung und seines Wissens als Führer aner-

kannt. Er hat die Tour genau geplant und will

nichts dem Zufall überlassen. Sein Auftrag

sei, alle Teilnehmer gesund und munter zu-

rückzubringen und mit neuen Erfahrungen zu

bereichern. Er schloss seine kurze Anspra-

che mit dem Spruch eines Witzwiler Straf-

gefangenen, der die letzte Bergtour miterlebt

hatte: «Die Wanderwoche gibt uns Kraft und

Saft für weitere Wochen Haft.»
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Das Institut universitaire de médecin sociale

et prévention in Lausanne hat vor kurzem

seinen sechsten zusammenfassenden Be-

richt (1996-1998) "Evaluation der AIDS-

Präventions-Strategie in der Schweiz", her-

ausgegeben. Ein Kapitel ist dem Thema

"HIV/Aids-Prävention im Strafvollzug" ge-

widmet. Daraus geben wir nachfolgend die

Schlussfolgerungen und Empfehlungen wie-

der.
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Der ganze Bericht kann direkt an folgender

Bestelladresse bezogen werden: Insitut uni-

versitaire de médecine sociale et préventive,

17, rue du Bugnon, CH-1005 Lausanne, Tel.

0041 21 314 72 92, Fax 0041 21 314 72 44,

e-mail ��$$L���
(���$��(!�

��4��%.0%/���%#� #$�� �04�++(���

�$� � D*����!�'�0"�����0%D� ��

�*��%* ��%#�%!�$�� �!;� >0 *%%�

��%������+2�.�����(0++#$"�.0%#�'!

"��� +0���%

Am 14. September dieses Jahres fand in der

Berner Massnahmenanstalt St. Johannsen

eine Medienkonferenz zum anstaltsinternen

Modellversuch "Arbeitsprogression" statt.

Nachfolgend geben wir aus der Mediendo-

kumentation des Amtes für Information des

Kantons Bern die Medienmitteilung sowie -

auszugsweise - die Beiträge von Frau Dora

Andres, Regierungsrätin des Kantons Bern,

von Herrn Ulrich Luginbühl, Direktor St. Jo-

hannsen, sowie von Frau Dr. Priska Schür-

mann, Sektionschefin im Bundesamt für Ju-

stiz, wieder.

1. MEDIENMITTEILUNG
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Das Grundkonzept des Massnahmenzen-

trums St. Johannsen gründet auf vier Haupt-

pfeilern: Sozialtraining im Gruppenvollzug,

Psychotherapie (Einzel-, Gruppen-, Familien-

und Partnergespräche), gezielte Förderung

im Arbeits- und Ausbildungsbereich und akti-

ve Freizeitgestaltung. Dem Bereich Arbeit

und Ausbildung war schon vor dem 1993

gestarteten Modellversuchs „Arbeitsprogres-

sion“ ein entsprechendes Gewicht beigemes-

sen worden. Allerdings fehlte ein auf die indi-

viduellen Möglichkeiten und Grenzen der

Eingewiesenen abgestimmtes Gesamtkon-

zept. Diese Lücke zu schliessen, war vor

dem Hintergrund der Entwicklungen und

Umwälzungen in der Arbeitswelt, der Forde-

rung nach ständigem Lernen und aufgrund

zunehmender Defizite bei den Eingewiese-

nen im Ausbildungsbereich notwendig. Für
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die bernische Polizeidirektorin Dora Andres

ist die berufliche Förderung in der heutigen

Zeit der schnellen beruflichen Veränderun-

gen geradezu ein Muss bei Straffälligen mit

langen Vollzugsdauern.

4
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Mit dem Modellversuch, der vom Bundesamt

für Justiz Ende 1992 bewilligt und finanziert

sowie extern wissenschaftlich begleitet und

nun in den letzten Jahren durchgeführt wor-

den war, sollen die schwächeren Eingewie-

senen an ein normales berufliches Lei-

stungsniveau heran geführt werden, Defizite

im Berufs- und Bildungsbereich abgebaut

und so die Startchancen aus dem Vollzug

erhöht werden. Die Steigerung des berufli-

chen Durchhalte- und Leistungsvermögens,

aber auch die Erhöhung des Selbstwertge-

fühls waren weitere wichtige Ziele. In einer

längeren Abklärungs- und Beobachtungs-

phase werden die Bildungsdefizite im schuli-

schen Bereich und die Eignung sowie die

beruflichen Fähigkeiten ermittelt. Psychisch

belastete Insassen werden im Rahmen eines

speziellen Werkateliers an ein erhöhtes Lei-

stungsniveau heran geführt. Angeboten wer-

den neben internen Kurzanlehren auch

BIGA-Anlehren und -Lehren.
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Nach Abschluss des gut fünfjährigen Versu-

ches wird nun die Arbeitsprogression definitiv

ins Vollzugskonzept des Massnahmenzen-

trums St. Johannsen integriert. Als geeignet-

ste Förderungsmassnahmen haben sich die

niederschwelligen Angebote (Werkatelier,

interne Schule, interne Kurzanlehre) erwie-

sen. Damit wird ein weiterer wichtiger Schritt

hin zu einem ganzheitlichen Vollzugskonzept

realisiert.

Das Massnahmenzentrum St. Johannsen mit

seinen insgesamt 87 Plätzen dient als einzi-

ges in der Schweiz dem Vollzug sämtlicher

straf- und zivilrechtlicher Massnahmen an

männlichen Erwachsenen. Das Massnah-

menzentrum St. Johannsen ergänzt im Kan-

ton Bern die Angebote in Witzwil (für erstma-

lig Eingewiesene), Thorberg (für Rückfällige)

und Hindelbank (Vollzug an Frauen).

2. AUSZUG AUS DEM BEITRAG VON

DORA ANDRES, REGIERUNGSRÄTIN,

VORSTEHERIN DER POLIZEI- UND MI-

LITÄRDIREKTION DES KANTONS

BERN

Die Ausführungen von Regierungsrätin Dora

Andres betonten unter anderem die Innovati-

onsfreudigkeit des Kantons Bern im Bereich

des Straf- und Massnahmenvollzuges:
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Zur gesellschaftlichen Bedeutung der Ein-

richtungen für den Straf- und Massnahmen-

vollzug für den Kanton Bern sagte Frau And-

res:
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Einen besonderen Dank richtete Frau Andres

an den Bund:
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3. VORSTELLUNG DES MODELLVERSU-

CHES DURCH ULRICH LUGINBÜHL,

DIREKTOR DES MASSNAHMENZEN-

TRUMS ST. JOHANNSEN
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Sind sowohl die Voraussetzungen für eine

Verwahrung als Gewohnheitsverbrecher (Art.

42 Strafgesetzbuch/StGB) wie auch diejeni-

gen für eine Verwahrung zur Behandlung

geistig Abnormer (Art. 43 StGB) erfüllt, geht

letztere vor. Dies entschied das Bundesge-

richt im Falle eines mehrfach rückfälligen

pädophilen Mannes, den das Obergericht des

Kantons Aargau bei der achten einschlägigen

Verurteilung als Gewohnheitsverbrecher ver-

wahren wollte. Der bundesgerichtliche Kas-

sationshof in Strafsachen besteht jetzt auf

einer Verwahrung im Sinne von Art. 43 StGB,

bei welcher neben dem Aspekt der Sicherheit

auch dem der Heilung Rechnung getragen

werden kann.

Das einstimmig gefällte Urteil aus Lausanne

betont, dass bei der Anordnung von straf-

rechtlichen Massnahmen dem Grundsatz der

Subsidiarität Rechnung zu tragen ist: Kom-

men mehrere Massnahmen in Frage, hat die-

jenige Vorrang, die am wenigsten in die

Rechte des Betroffenen eingreift, wie dies im

Entwurf für eine Revision der allgemeinen

Bestimmungen des StGB ausdrücklich vor-

gesehen ist. Ausschlaggebend ist für das

Bundesgericht, dass die Verwahrung als Ge-

wohnheitsverbrecher mindestens drei Jahre

dauert, während es für die zum Vollzug von

Massnahmen an geistig Abnormen ausge-

sprochene Verwahrung keine Mindestdauer

gibt.

Dazu kommt, dass die zweite Art der Ver-

wahrung nicht zwingend in einer Strafanstalt,

sondern in seltenen Fällen auch in einer fo-

rensischen Klinik vollzogen wird. Damit ist die

Verwahrung gemäss Art. 43 StGB aus Sicht

des Bundesgerichtes "sowohl unter dem Ge-

sichtspunkt der Dauer wie tendenziell auch

unter jenem des Vollzuges weniger ein-

schneidend als die Verwahrung nach Art. 42

StGB".

(Urteil 6S.870/1998 vom 6.5.1999 - BGE-

Publikation auszugsweise vorgesehen.)
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National- und Ständerat haben im Frühjahr

dieses Jahres das Stabilisierungsprogramm

1998, das vom Bundesrat am Runden Tisch

ausgehandelte Paket für die Sanierung der

Bundesfinanzen, genehmigt. Nachdem die

Referendumsfrist gegen die Vorlage anfangs

Juli unbenutzt abgelaufen ist, hat der Bun-

desrat das Stabilisierungsprogramm auf den

1. September 1999 in Kraft gesetzt.

Von den Sparmassnahmen ist bekanntlich

auch der Bereich des Straf- und Massnah-

menvollzugs betroffen. Sie sind im Paket

"Sparopfer der Kantone" enthalten, was be-

deutet, dass sich die Kantone verpflichtet

haben, die vom Bund ausfallenden Subven-

tionen zu übernehmen. Im Straf- und Mass-

nahmenvollzug ergeben sich dadurch folgen-

de Änderungen:

BETRIEBSBEITRÄGE

Ab dem Beitragsjahr 2000 werden folgende

Berechnungsmodalitäten angewendet:

� Die Beitragskategorie von 40 Prozent

wird reduziert auf 30 Prozent.

� Die Beitragskategorie von 30 Prozent

bleibt unverändert.

� Die Beitragskategorie von 25 Prozent

wird ersatzlos gestrichen.

� Die anerkannten Ausbildungen bleiben

unverändert.

BAUBEITRÄGE

Der Beitragssatz von 50 Prozent wird redu-

ziert auf 35 Prozent. Diese Änderung gilt für

sämtliche Gesuche um Baubeiträge, welche

nach dem 31. Dezember 1998 eingereicht

worden sind. Im Sinne einer Übergangslö-

sung gilt der bisherige Beitragssatz von 50

Prozent für Beitragsgesuche, die vor dem

31. Dezember 1998 eingereicht wurden, so-

fern die Baukosten mittels Kostenvoran-

schlag ausgewiesen sind, die zuständigen

kantonalen Behörden die Finanzierung des

Bauprojektes bewilligt haben und der Baube-

ginn spätestens zwei Jahre nach Inkrafttreten

erfolgt ist oder erfolgen wird (Artikel 21 des

Bundesgesetz über die Leistungen des Bun-

des für den Straf- und Massnahmenvollzug).
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Einige britische Häftlinge haben um ihre

Verlegung in ein anderes Gefängnis gebeten,

weil sie ihre Bewacher als zu freundlich emp-

finden. Sie fühlten sich in Grossbritanniens

erster privat geführten Haftanstalt in Brough

bei York einem Kulturschock ausgesetzt,

schreibt der oberste Gefängnisinspektor Da-

vid Ramsbotham in einem kürzlich veröffent-

lichten Bericht.

"Für einige Häftlinge war es ein schwerer

Schock, dass sie vom Personal als Mitmen-

schen behandelt wurden" berichtete

Ramsbotham. Sie hätten wiederholt darum

gebeten, in ein "vernünftiges Gefängnis"

verlegt zu werden, wo das Verhältnis zwi-

schen Häftlingen und Personal von "gegen-

seitiger Antipathie" gekennzeichnet sei.

Die Häftlinge hätten es besonders seltsam

gefunden, dass sie respektvoll mit "Herr"

anstatt einfach nur mit ihrem Namen ange-

sprochen wurden. Mit vielen Insassen ver-

standen sich die Wächter allerdings so gut,

dass sie sich gegenseitig mit dem Vornamen

anredeten. So sei eine "humane und fürsorg-

liche Gemeinschaft" entstanden, lobte Che-

finspektor Ramsbotham.

Nur eine Minderheit der 400 Häftlinge könne

damit nicht umgehen, die meisten aber seien

begeistert. Anders als in den staatlichen Ge-

fängnissen würden die Häftlinge kaum Dro-

gen nehmen und sich nicht bedrohen. Ob-

wohl der Umgangston immer höflich sei,

werde jeder Regelverstoss streng behandelt.

Das Gefängnis in Brough bei York sei des-

halb ein leuchtendes Vorbild für ganz Gross-

britannien.
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Zürich (sda) Im Kanton Zürich übernimmt

eine Privatfirma den Betrieb eines Gefäng-

nisses für kurze Freiheitsstrafen. Das «Voll-

zugszentrum» wird jedoch nicht zu einer pri-

vaten Anstalt. Führung und hoheitliche Funk-

tionen bleiben beim Kanton.

Die bisherige Abteilung Halbgefangenschaft

in Urdorf wird in ein Vollzugszentrum umge-

wandelt, wie die Zürcher Regierung am Don-

nerstag mitteilte. Der Betrieb wird am

1. Oktober aufgenommen. Es sollen darin

kurze Freiheitsstrafen, insbesondere solche

wegen Bussenumwandlungen, vollzogen

werden. Der Versuch wird auf drei Jahre be-

fristet. Die Privatisierung des Betriebs er-

möglicht «einen flexiblen, jederzeit dem ak-

tuellen Bedarf angepassten Personalein-

satz». Dies führe zu einer kostengünstigen

Lösung. Die jährlichen Kosten betragen laut

Mitteilung höchstens 1,68 Millionen Franken.

Dies ist weniger als für den bisherigen Straf-

vollzug in Halbgefangenschaft nötig war. Als
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Privatfirma wird die OSP, Organisation für

spezialisierte Personaldienstleistungen AG,

berücksichtigt. Es handelt sich dabei um eine

Schwesterfirma der ORS Service AG, die

bereits im Auftrag öffentlicher Stellen Unter-

künfte für Asyl Suchende betreibt.

������ ����������
��!�"����
��!����#�$��!����

����
�
�%���&���	�'B(�)����
�'���

�+�.!�0%��� �2���)*� !��� �!�*/�

(0++#$"� *$���� *+�� 4��� "�/A%"�

%���*$��%���#)���*.!$�++��'$�+�.*�

!�0%�%�*$��4�$!�� +*%4

Wie bereits in der letzten Ausgabe unserer

"Informationen über den Straf- und Mass-

nahmenvollzug" berichtet, hat der Bundesrat

den Kantonen BE, BL, BS, GE, TI und VD die

Erprobung des elektronisch überwachten

Strafvollzuges ausserhalb der Gefängnis-

mauern ("Electronic Monitoring" [EM]) im

Rahmen eines Modellversuches bewilligt. In

Deutschland sind nun vor kurzem zwei Bü-

cher erschienen, die sich ausführlich mit die-

sem Thema befassen. In beiden Publikatio-

nen werden einerseits die EM-Projekte in

Grossbritannien, Schweden und den USA

näher beleuchtet bzw. die damit gemachten

Erfahrungen kritisch gewürdigt und anderer-

seits die strafrechtsdogmatische und verfas-

sungsrechtliche Problematik der Einführung

des EM als alternative Sanktionsform unter-

sucht.
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Der 1. August 1999 bedeutete für den Straf-

und Massnahmenvollzug im Kanton Zürich

mit der Gründung des Amtes für Justizvollzug

eine erste wichtige Wegmarke im Rahmen

einer umfassenden Neuorganisation. Nach-

folgend die wichtigsten Neuerungen per

1. August 1999 in Kürze:

Alle Amtsstellen, Anstalten und Gefängnisse

im Kanton Zürich, die sich mit Straf- und

Massnahmenvollzug sowie Bewährungshilfe

beschäftigen werden im )	
���
����
���������

zusammen gefasst.

Das Amt für Justizvollzug setzt sich aus ����

.��$
��
�������� zusammen: Strafanstalt

Pöschwies, Arbeitserziehungsanstalt Uitikon,

Gefängnisse Kanton Zürich, Bewährungs-

und Vollzugsdienste; Psychiatrisch-

Psychologischer Dienst.
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Das bisherige Amt für Straf- und Massnah-

menvollzug und der bisherige Sozialdienst

der Justizdirektion werden zur neuen

Hauptabteilung ��"5�
������ ���� >��������

�����
� zusammengefasst.

Die bisherigen operativen Entscheidungs-

kompetenzen der Direktion der Justiz und

des Innern (insbesondere auch Entscheidun-

gen betr. Vollzugslockerungen) werden an

das Amt für Justizvollzug delegiert.

������ ��

���������
�#�
�+
������
����
�����������

����
������G��
����F�
�!����	�)����
�'���

! ��*'��.0%#�'!�/2����,$*+�!�*/�

!A!��� �%� 4��� �!�*/*%�!*+!

'G�� )���� �� %*� � *�"�+� %!��

(0�+*"��4���"2%�!�"����(*��*%!�

Zürich (sda) In der Zürcher Strafanstalt

Pöschwies soll noch in diesem Jahr ein The-

rapiekonzept für Sexualstraftäter realisiert

werden. Vor einem Jahr wurde eine Spezial-

abteilung vom Volk abgelehnt.

Für ambulante Intensivprogramme zur Be-

handlung therapierbarer Sexual- und Gewalt-

straftäter hat der Regierungsrat sechs zu-

sätzliche Stellen (vier Ärzte, zwei Fachperso-

nen) beim kantonalen Amt für Justizvollzug

(Psychiatrisch-Psychologischen Dienst) be-

willigt. Für die Infrastruktur stehen 100'000

Franken zur Verfügung. Die Mittel können

noch im Rahmen des Budgets 1999 freige-

macht werden, da der für die abgelehnte

Spezialabteilung erforderliche Kredit im Bud-

get beibehalten wurde.

Die Kosten für das ambulante Konzept sind

laut Mitteilung der kantonalen Informations-

stelle vom Donnerstag deutlich geringer als

jene für die am 29. November 1998 abge-

lehnte Spezialabteilung in der Strafanstalt.

Gleichzeitig erhalte der Kanton aber für das

ambulante Konzept deutlich geringere Bun-

desbeiträge. Das abgespeckte Konzept brin-

ge Einsparungen von mindestens 390'000

Franken. Für die vorgesehenen ambulanten

Intensivprogramme kommen rund 20 Prozent

der inhaftierten Sexualstraftäter nicht in Fra-

ge, da die Therapie keine Aussicht auf Erfolg

habe. Bei der Spezialabteilung hätte dieser

Anteil nur 10 Prozent betragen. Das ambu-

lante Konzept nutzt die bestehende Gefäng-

nisinfrastruktur. Teilnehmen können zwei

Gruppen mit je zwölf Straftätern. Neben den

Gruppensitzungen sind auch Einzeltherapien

geplant. Für die Spezialabteilung wäre mehr

als das Dreifache zusätzlicher Stellen not-

wendig gewesen.
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Beim Bundesamt für Justiz ist bis dato kein

Gesuch um finanzielle Beiträge als Modell-

versuch eingegangen.
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Lugano (sda) Mit einer Stunde und 30 Minu-

ten trug ein Häftling im Tessiner Kantonsge-

fängnis La Stampa am Samstag in Lugano

einen Sieg der besonderen Art davon: Er

gewann vor rund 20 weiteren Teilnehmern

den ersten Halb-Marathon (21 km) innerhalb

der Gefängnismauern.

Die Idee zu diesem sportlichen Anlass kam

von den Gefangenen selbst. An die 20 Män-

ner verschiedener Nationalitäten im Alter von

18 bis 56 Jahren beteiligten sich daran. «Die

Teilnehmer sind müde, aber zufrieden», er-

klärte ein Gefängnissprecher am Abend auf

Anfrage.

Die Gefangenen sahen im Anlass auch eine

Gelegenheit für eine Solidaritätsaktion: Die

Einschreibegebühren kommen einem Wai-

senkind aus Ruanda zugute.
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Mannheim (sda/dpa) Die Polizei hat einen vor

einem Jahr entwichenen Häftling in seiner

heimischen Waschmaschine gefunden.

Wie die Beamten am Montag mitteilten, hatte

die Polizei den Verdacht, dass der 45-Jährige

sich in der Wohnung seiner Familie aufhielt.

Bei einer Durchsuchung am Sonntag morgen

fiel den Beamten die Waschmaschine auf.

Eine nähere Untersuchung ergab, dass der

entwichene Häftling das Gerät völlig entkernt

und als Versteck eingerichtet hatte. Nachdem

er in das enge Gehäuse geklettert war, hielt

er die Wäschetrommel per Hand an die Luke.

Zur besseren Tarnung hatte er noch schmut-

zige Wäsche an die Lukenöffnung und in die

Trommel gelegt. Er wurde festgenommen

und muss nun seine Reststrafe von zwei Jah-

ren absitzen.
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